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Die Ausbildung der Unfallverhütung

und die Ueberwachung der induſtriellen
Betriebe(Anfang des Artikels ſ. in der 2. Ausgabe von Nr. 181.)

Man muß ſonach zugeben, daß die größte Gewähr
für den Erlaß zweckmäßiger Vorſchriften gerade bei den
Berufs Genoſſenſchaften bezw. den Sektionen derſelben ge
boten iſt. Man muß aber auch zugleich anerkennen, daß
jede der drei Jnſtanzen Jrrthümer nicht ganz vermeiden
kann, ſo lange ſie unbekümmert um einander arbeiten.
Das letztere iſt bisher der Fall geweſen, und es war zu
natürlich, daß die einſeitig erlaſſenen Vorſchriften der 3
Jnſtanzen einander widerſprachen und ſich zum Theil
gegenſeitig aufhoben. Die Vorſchriften der einen Jnſtanz
wurden von der andern als unzweckmäßig bezeichnet, die
der zweiten Jnſtanz erſchienen der dritten unſinnig u. ſ. f.
Kurz, es herrſchte ein großes Durcheinander, das den
Männern der Praxis wohl oft ein ironiſches Lächeln ab-
genöthigt hätte, wenn der Hintergrund nicht ein ſo tief
ernſter wäre.

Der Jnduſtrielle kann ſich nur ſelten den Anordnungen
der genannten Organe widerſetzen. Er muß Einrichtungen,
die oft mit großen Koſten und ſchweren Beläſtigungen
verbunden ſind, zur Durchführung bringen, wenn er nicht
in Strafe genommen werden will, und muß oft noch
während der Ausführungsarbeiten dieſelben Emrichtungen
von anderer Seite als unzweckmäßig verurtheilt ſehen.
Namentlich zeigt ſich dies, wenn irgendwo ein Maſſenun-
r eingetreten iſt. Dann regnet es von allen Seiten

orſchriffen, deren Durchführbarkeit meiſtens nur in der
Studirſtube oder am grünen Tiſch, aber nicht in der Praxis
erprobt iſt. Wir wollen keine Beiſpiele hierfür anführen,
denn dieſe Zeilen wollen Niemand anklagen. Die betr.
Jnſtanzen ſird ja gewiß überzeugt, das Richtige getroffen
u haben. Aber man muß die Thatſache konſtatiren, weil

ihre ſagen verhängnißvoll ſind. Nicht nur werden der
Induſtrie in unverantwortlichſter Weiſe durch derartige
Experimente große und für die gedeihliche Entwicklung oft
gefährliche Laſten auferlegt, ſondern es wird auch die

der Jnduſtriellen, an der Ausbildung der Un
allverhütung mitzuarbeiten, untergraben. Und das iſt

ſehr bedenklich.
Mit vollem Recht legt das UnfallVerſicherungsgeſetz

und das Reichs Verſicherungsamt den größten Werth ge
rade auf die Ausbildung der Unfallverhütung. Es kommt
nicht nur darauf an, den Arbeitern nach einem Unfall
materiell beizuſtehen; es kommt in weit höherem Maße
darauf an, die Gefahr für Leben und Geſundheit der
Arbeiter ſo viel, als irgend möglich zu verringern bezw.
zu beſeitigen. Die Geſundheit und Arbeitsfähigleit des
Arbeiters iſt ein ſo koſtbares Gat, daß keine finanzielle
Entſchädigung, und wäre ſie auch noch ſo hoch, für den
Verluſt dieſes Gutes vollgiltigen Erſatz ſchaffen kann. Die
Entwicklung der Unfallverhütung iſt deshalb auch die be-
deutungsvollſte Aufgabe der Berufsgenoſſenſchaften, die
mehr als alles andere eire Miſſion des ſocialen Friedens
genannt zu werden verdient.Die Aufgabe iſt aber auch die ſchwerſte. Es iſt

eine Rieſenarbeit, alle die Verſchiedenheiten des praktiſchen
Lebens ſo zu berückſichtigen, daß der größtmögliche Schutz
für Geſundheit und Leben der Arbeiter erreicht wird, ohne
daß zugleich die Entwicklungsfähigkeit der Jnduſtrie be
einträchtigt wird.

Ein Brief des Hofpredigers Sköcker.
(Aus dem „Chriſtlich-Sozialen Correſpondenzblatt“.)

Lieben Freunde und Parteigenoſſen! Jhr könnt wohl
denken, daß ich in dieſem Jahre mit ganz beſonderen
Empfindungen meinen ſtillen Bauernhof unter dem Wetter-
ſtein bezogen habe. Wohne ich hier doch unmittelbar
unter dem Schachenhaus, wo König Ludwig von Bayern
am liebſten weilte und alljährlich ſeinen Geburtstag feierte.
Voriges Jahr war ich gerade am 25. Auguſt hier und
feierte mit. Jn Partenkirchen wurde von den Schäützen,
die von weit und breit zuſammenkamen, ein wunde' ſchöner
Becher ausgeſchoſſen, den der König jedesmal ſeinen treuen
Gebirgébewohnern ſchenkte. Das war ein munteres fröh
liches Leben und mancher Gruß, manches Lebehoch wurde
laut und leiſe hierbei gerufen nach dem deutlich ſichtbaren
einſamen Königshaus im hohen Gebirge. Aber das Feſt
hatte einen traurigen Nachklang. Eine Schaar von Wil
derern hatte ſich am Abend des Geburtstages aufgemacht,
um auf dem Eckenberg zu jagen, der über Partenkirchen
liegt und reich iſt an Gemſen und Hochwild. Sie hatten
emeint, die Förſter und Jäger würden unten beim Schie-ſen ſein; da könnten ſie das gefährliche Waidwerk ſchon

wagen. Aber einer der Jäger ging in der Nacht denſelben
Weg, traf mit den Wildſchützen zuſammen und ſchoß einen
derſelben nieder. Es war ein Landsmann aus Schleſien,
ein junger, geſchickter, friſcher Menſch, der hier als Ge-
hülfe arbeitete und ſeine Jagdluſt mit dem Tode büßte.
Während dieſes dunkle Ereigniß geſchah, brannten auf
allen Bergesſpitzen ringsum unzählige Feuer zu Königs
Geburtstag. Auch meine Leute auf dem Rheinthaler Hof
hatten dem Landesvater zu Ehren einen mächtigen Holzſtoß
angezündet, der weit hinaus leuchtete in die Nacht und dieſaeeſſen Felswände und die grünen Tannen und Buchen

in zauberhaftm Schein erglänzen machte.
Genen.

Eine Löſung dieſes Problems läßt ſich nur erhoffen,
wenn die verſchiedenen, bei der Unfallverhütung maßgebenden
Faktoren ſich zu gemeinſamer Arbeit verbinden. Erſt
dann iſt die Möglichkeit vorhanden, die unleugbaren Ein
ſeitigkeiten, an denen jeder der Faktoren leidet, auszu-
leichen. Die Verbindung der drei Jnſtanzen zu gemeinſamte Arbeit ließe ſich erreichen, wenn beſtimmte Com

miſſionen aus den Mitgliedern und techniſchen
Beamten der Genoſſenſchafts- bezw. Sektions-
Vorſtände und aus den in der betr. Genoſſen-
ſchaft oder Sektion vorhandenen Arbeiterver-
tretern unter dem Vorſitz des Gewerberathes
und unter dem Beiſitz eines oder mehrerer Ver-
treter der Orts- Polizeibehörde gebildet würden.
Die Vereinigung der Kenntniſſe und Erfahrungen der ein-
zelnen Organe würde zweifelsohne Früchte zeitigen, welche
praktiſch unbedingt verwerthbar ſind. Nur die Vorſchriften,
welche von dieſer Commiſſion für einen beſtimmten Jn-
duſtriezweig als zweckmäßig erkannt worden ſind, dürften
obligatoriſch gemacht werden an ihrer Ausführung hätten
die Organe zur Ueberwachung der Betriebe, alſo die Orts
Polizeibehörden, die Gewerberäthe und die Beauftragten
der Genoſſenſchaft mitzuarbeiten.

Zweckmäßig wäre es, wenn auch die Organe für die
Reviſion der Dampfkeſſel mit den vorgeſchlagenen
Commiſſionen enge Fühlung hätten. Wenngleich die Keſſel
reviſoren ſich auf eine ganz beſtimmte Specialität be-
e ſo kann es ſich doch ereignen, daß die Vor-
chriften der anderen Organe in einzelnen Punkten mit

denen der Keſſelreviſoren kollidiren.
Selbſtverſtändlich werden die vorgeſchlagenen Com

miſſionen für die einzelnen Jnduſtriegruppen hinſichtlich
der den Genoſſenſchaften entnommenen Vertreter verſchieden
zuſammengeſetzt ſein, was auch ganz angemeſſen iſt. Für
die Berathung derjenigen Maßnahmen, welche genereller
Art und für alle induſtriellen Betriebe überhaupt beſtimmt
ſind, könnte eine Centralkommiſſion gebildet werden,
in der alle betheiligten Genoſſenſchaften oder Sektionen
ihre Vertretung fänden. R. v. d. B-vaht.

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer hat, wie die „Schleſ. Ztg.“ meldet, den

von dem Verbande des alten und befeſtigten Grundbeſitzes
in dem Landſchaftsbezirk Fürſtenthümer Liegnitz und Woh
lau präſentirten Kammerherrn und Rittmeiſter a. D.
Grafen und Burggrafen Willy zu Dohna auf Klein-
Kotzenau, Kr. Lüben, in Gemäßheit der Verordnungen
vom 12. Oktober 1854 und vom 10. November 1865 als
Mitglied des Herrenhauſes auf Lebenszeit berufen.

Das Standbild weiland Königs Friedrich
Wilhelm III. auf dem W.lhelmsplatz, ſo ſchreibt man
uns aus Potsdam, prangte am 3. in üblicher Weiſe an-
läßlich des Geburtstages des haochſeligen Königs in
friſchem Guirlanden- und Blumenſchmuck, während auch
wiederum eine Ehrenwache des 1. Garde- Regiments z. F.
in Parade-Uniform mit zweiſtündiger Ablöſung poſtirt
war. Die an der Geburtsſtätte (Kavalierhaus am Neuen
Markt) angeheftete Gedächtnißtafel war ebenfalls mit einer
Guirlande umwunden.

Ein vollſtändiges Einvernehmen iſt zwiſchen
Bismarck und Kalnocky hergeſtellt. Bismarck ſoll ſich
außerordentlich befriedigt über die Verhandlungen mit
Kalnoky geäußert haben, ebenſo über die Verhandlungen
mit Mohrenheim, die weitere mit Giers unnöthig gemacht

auf dem Schachen, 3000 Fuß über uns, wurde ein ge-
ſpenſtiſches Feuerwerk abgebrannt, rothe, grüne und gelbe
bengaliſche Flammen. Fackeln flogen hin und her, um
dem romantiſchen König bei ſeiner nächtlichen Spazier-
fahrt zu leuchten. Er ſelber ſaß vielleicht noch in jener
Nacht mit ſeiner Umgebung im kürkiſchen Zimmer des
Schachenhauſes, trank Sorbeth und rauchte aus türkiſcher
Pfeife mitten unter den Söhnen des Gebirges, von denen
er mit Begeiſterung geliebt wurde.

Dieſe Liebe hat nach dem Tode des Königs nicht
aufgehört, ja nicht einmal nachgelaſſen. Allmählich hat
die Gebirgsbevölkerung, die zuerſt, als ſie von der Tra-
gödie am Starnberger See hörte, königsmörderiſche Jn-
triguen argwöhnte, die Ueberzeugung gewonnen, daß die
Regierung ein Recht hatte, in die unhaltbaren Verhältniſſe
einzugreifen und den König an der weiteren Ausübung
ſeiner Herrſchaft zu hindern. Die Thatſachen, welche in
den Kammerverhandlungen zu München offenbar geworden
ſind, reden auch für das königstreueſte Herz die beredte
Sprache der ſiegenden Nothwendigkeit. Aber es iſt wahr-
haft ergreifend, mit welcher wehmüthigen Treue noch heute
die Gemüther an den Erinnerungen der vergangenen Tage
hängen. Jch ſprach einen Subalternbeamten über die
erſchütternden Ereigniſſe; er nannte den heimgegangenen
König noch jetzt nie anders als „Seine Majeſtät“. Rei-
zende Züge Königlicher Freundlichkeit und Fürſtlicher
Leutſeligkeit tauchen, einer nach dem andern, in dem Ge
dächtniß des dankbaren Volkes empor und tragen dazu
bei, das Bild des Monarchen gegenwärtig zu erhalten.
Eine Geſchichte unter vielen ſei hier wiedererzählt.

Jn Schledorf, unter dem Heimgarten, verlebte der
König jedes Jahr einige Tage; in dem ſchlichten Gaſthauſe
war ein Zimmer, das Königszimmer genannt, und zu
ſeinem Aufenthalte beſtimmt. Einmal kam er wieder und

Droben aber wurde von der Bevölkerung mit Jubel empfangen. Der

haben. Rußland ſei von einem Bündniß mit Frankreich
weiter entfernt als je. Eine Erneuerung des Drei-
kaiſerbündniſſes habe an Wahrſcheinlichkeit gewonnen.

Marquis Tſeng wird von Petersburg aus noch
einmal nach Berlin kommen, um ſich dem Kaiſer vorzu
ſtellen. Die ganz außergewöhnliche offizielle Aufnahme,
welche der chineſiſche Staatsmann hier gefunden hat, läßt
keinen Zweifel, daß man ſeinem Beſuche eine beſondere
Bedeutung beimißt. Dieſelbe dürfte, wenn auch nicht aus
ſchließlich, auf wirthſchaftlichem Gebiete liegen, wofür auch
ſchon die Beſichtigung der induſtriellen Etabliſſements
ſpricht. Es iſt einigermaßen aufgefallen, daß der mit
ſolcher Auszeichnung aufgenommene Geſandte, um mit dem
Geh. Commerzienrath Hanſemann zu conferiren, ſich nach
deſſen Beſitzung auf Rügen hat begeben müſſen. Man
glaubt in Kreiſen, die den überſeeiſchen Geſchäften nahe-
ſtehen, daß bei dieſem Beſuche auf Schloß Lanken der
Geſandte Kenntniß von dem Entwurf eines Anleihepro-
jektes zum Zwecke chineſiſcher Eiſenbahnbauten genom-
men habe.

„Während Deutſchland, England und Oeſter
reich den Frieden im Orient zu erhalten ſuchen, macht
Rußland augenblicklich Oeſterreich in Petersburg die An
erbietungen oder einen Theil derſelben, die Oeſterreich be-
reits voriges Jahr in Kremſier erwartete, aber nicht er
hielt. Die nächſte Zukunft hänge davon ab, wie Oeſter-
reich ſich zu dieſen Avancen verhalte“. So ſchreibt das
„Berl. Tageblatt“.

Graf von Zieten- Schwerin auf Wuſtrau hat,
wie der „Anz. f. H.“ mittheilt, in Fehrbellin eines der
geräumigſten Häuſer angekauft, um in demſelben im Verein
mit den Stadtbehörden eine Verpflegungsſtation einzu-
richten, die vorausſichtlich im Monat Oktober für die
armen Durchreiſenden eröffnet werden wird.

Die „Conſervative Correſpondenz entwirft
ein intereſſantes Bild der Organiſation der ſozia-
liſtiſchen Partei in Deutſchland. Jn dieſer Schilder-
ung wird unter Anderm auch des Umſtandes Erwähnung
gethan, daß in faſt jeder größeren Werkſtelle eine Ver
trauensperſon der Parteileitung vorhanden iſt, welche in
dieſem engen Kreiſe die Vertheilung von Flugblättern, die
Ausgabe der Parole bei den Wahlen, die Einſammlung
der Parteibeiträge, die Einladung zu Zuſammenkürften
beſorgt. Jn Freiberg, wie vorher in Chemnitz, hat Bebel
die Verſicherung abgegeben, daß er nur einem oder doch
nur wenigen Parteigenoſſen gegenüber in irgend einer
Stadt die Abſicht, einen Vortrag zu halten, zu äußern
brauche und ſicher ſein dürfe, am Abend 1500 bis 2000
ſeiner Anhänger vorzufinden. Ein ſolcher Erfolg wäre
gar nicht möglich ohne die eben geſchilderte Organiſation.
Von Bedeutung in der Mittheilung der „Conſ. Correſp.“
iſt die Behauptung, daß die junge heerespflichtige Mann-
ſchaft der Bearbeitung älterer Sozial- Demokraten ausge-
ſetzt wird.

Eine zu Nürnberg einberufene ſozialdemokratiſche
Verſammlung, auf deren Tagesordnung ein Vortrag

Abgeordneten Singer ſtand, wurde polizeilich ver-
oten.

Abg. Windthorſt äußerte ſich nach der „Deutſchen
Reichszeitung“ bei einer Abſchiedsovation in Koblenz, wo
er an dem Sankt Caſtorfeſt theilnahm, daß ihm die Kur
in Ems in dieſem Jahre wieder vortrefflich bekommen,
ſeine Stimmbänder ſeien wieder in gutem Zuſtande und
er hoffe im nächſten Winter mit erneuter Kraft in Berlin
„mnmmn”mnmm—”—m—„”—*„ —d„*„*”è” m mqhkccccccc—- n
Schulmeiſter des Ortes hatte in einem Topfe ein wunder
ſchönes Edelweiß gezogen, das er dem König überſandte.
Nach einigen Stunden kam ein Diener Sr. Majeſtät,
brachte dem wackeren Lehrer des Königs Dank, 5 Gold-
kronen und die Forderung, der patriotiſche Geber ſolle ſich
eine Gnade ausbitten. Der beſcheidene Mann bat, der
König möchte bei ſeinem Sohne, der jetzt Pfarrer iſt, die
Stelle eines Firmpathen übernehmen. Dem frommen
Wunſche wurde gewillfahrt. Bei der Firmelung, die in
jenen Tagen ſtattfand, ſtand des Königs Stellvertreter
neben dem Lehrersſohne am Altar. Als König Ludwi
abreiſte, hatte er das Edelweiß in ſeiner Hand und ho
es grüßend hoch, als der beglückte Lehrer, Abſchied neh-
mend, an den Wagen trat. Solche Beweiſe von Herzens-
güte ſind in den Wellen des Starnberger Sees nicht mit
verſunken; ſie werden weiter leben, ſo lange von den
kleinen und großen Leuten, die den König kannten, noch
ein einziges Herz ſchlägt. Ja, es iſt ein eigenes Ding
um einen populären Monachen; die Demokraten und
Socialdemokraten mögen alle Gewalten der Hölle auf-
bieten, es wird ihnen auch in den ſchwerſten Tagen der
Monarchieen nicht gelingen, die Königstreue zu entwurzeln,
ſo lange die Fürſten das Herz ihres Volkes haben. Wenn
ich hier im Gebirge von den Zeichen dieſes edlen Geiſtes
umringt werde, dann zieht mir der Vers durch den Sinn
„Nicht Roß, nicht Reiſige 2c.“; und ich danke Gott, daß
das preußiſche Königthum, das deutſche Kaiſerthum die
ſteile Höhe ſeines großen Berufes aufſteigt, umjauchzt von
der Liebe eines treuen Volkes. So ſoll es bleiben, und
alle Verſuche der Vaterlandefeinde ſollen an dieſer Felſen
höhe zu Schanden werden. Auch im lieben Bayernlande
wird die große Trübſal den Geiſt des Volkes nur deſto
feſter mit dem Thron verbinden.

Es war wenige Wochen nach jenem letzten Geburts
tage des Königs, da zog ein Wetter, wie es in unſeren
Bergen noch niemals beobachtet iſt, von Süden her; ein
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zur Stelle zu ſein. Um in ernſter Weiſe wirken zu kön-
nen, dazu gehöre vor allem auch die richtige Stimmung,
in Berlin finde aber das Gemüth zu wenig Nahrung,
darum ſei er ſo gern am Rheine. Jm Jahre 1832 ſei
er zum erſten Mal an den Rhein gekommen und habe
eine Fußtour von Düſſeldorf bis in die Schweiz auf den
St. Gotthard gemacht. Der Redner gab dann unter an
haltender Heiterkeit der Zuhörer manches ſcherzhafte Er
lebniß zum beſten und ſchloß: „Wenn ich nicht Weſtfale
wäre, ſo möchte ich Rheinländer ſein

Sozialdemokratiſches. Alljährlich wird zu Lü-
beck ſeit 1848 in der dritten Juliwoche ein Volksfeſt ab
gehalten (ſeit 1871 Volks und Erinnerungsfeſt benannt),
an dem ſich die Bevölkerung aus meilenweitem Umkreiſe
zu Tauſenden betheiligt. Bis vor wenigen Jahren nah
men an dem bei Gelegenheit dieſes Feſtes arrangirten
Feſtzuge außer den ſonſtigen Vereinen auch faſt alle Ge
werkſchaften in ihren meiſt alterthümlichen Trachten Theil.
Seit jedoch die alle ſozialdemokratiſchen Elemente
in ſich vereinigenden Fachvereine mehr in Aufnahme ge-
kommen ſind, ſuchen dieſe alle Arbeiterkreiſe von dem
Volksfeſte abzuhalten, ja in dieſem Jahre iſt von den
Fachvereinen eine Demonſtration gegen daſſelbe in Form
eines Maſſenausfluges in Scene geſetzt. Dieſer ſoge-
nannte „Gewe kſchafts-Ausflug“ fand am 1., Anfangs bei
ſtrömendem Regen, unter Betheiligung von ca. 4000
Menſchen ſtatt, die im Zuge 30 bis 40 Fahnen und ſechs
Muſikcorps mit ſich führten; auch von Hamburg waren
zu dieſem Ausflug circa 1000 Geſinnungsgenoſſen erſchie-
nen. Polizei war zahlreich aufgeboten. Alles iſt jedoch
in Ruhe verlaufen.

Oeſterreich. Der Kaiſer wird anläßlich der 200.
Jahreswende der Wiedereroberung der Feſtung Ofen ein
Handſchreiben an Tisza richten, worin auch die gewünſchte
Beruhigung über die Militair-Affaire gegeben werden ſoll.

(Nach anderen Berichten wird Kaiſer Franz Joſef ein
Handſchreiben an Pejacsevies richten, in welchem er die-
ſen auffordert, ſtets die Einigung der Armee und der
Nation vor Augen zu halten. Das Handſchreiben wird
überdies ſehr ungarfreundlich gehalten ſein; auch wird
Tisza im Parlament erklären, daß die Ernennung Janski's
lediglich einen militärdienſtlichen Charakter habe.)

Frankreich. Paris. General Boulanger hat am
3. Abends um 10 Uhr durch einen Adjutanten folgenden
Brief dem Advokaten Limbourg überreichen laſſen: „Mein
Herr, in den Zeitungen ſind vier Briefe, von mir unter
zeinet, und an den Herzog von Aumale gerichtet, ver-
öffentlicht worden. Da der erſte derſelben abſolut falſch
war, ſo konnte ich nicht die Echtheit der anderen eher an
erkennen, als bis ich die Originale ſah. Jch bewahrte
daher ein edles Schweigen. Heute erkläre ich die drei
letzten Briefe für authentiſch, die Sie auf Befehl des
Herzogs von Aumale veröffentlichen. Jch will Jhnen die
Gnade anthun, nicht die Handlungsweiſe Jhres Herrn,
noch die Arbeit, welche Sie angenommen haben, zu kriti-
ſiren. Jch laſſe mich auch ferner nicht herbei, über den
Jnhalt der Briefe irgend welche Erklärungen zu geben.
Sie wären unfähig, dieſelben zu verſtehen. Sie waren
Präfekt der Republik, um ſie zu verrathen, ich bin Miniſter
derſelben Republik, um ihr zu dienen. Jch diene ihr gegen
alle Anderen. Jch habe Jhren Haß verdient. Jch wünſche
nichts ſo ſehnlich, als fortfahren zu können, mich deſſelben
in noch größerem Maße würdig zu zeigen. Wenn der
Herzog von Aumale, ohne ſich um die militäriſchen Ver
ordnungen zu kümmern, um ſich unter dem Vorwande
einer Jagd und zu heute klar zu Tage tretenden Zwecken

Offiziere verſammelte, deren Mehrzahl ihm fremd war,
ſah ich es für meine Pflicht an, ihm die Vorſtellungen
des Kriegsminiſters zu übermitteln. Jch gehorchte meiner
Pflicht. Als die Verſchwörung des Fürſten mich in die
traurige Noth wendigkeit verſetzte, zwiſchen meinem
ehemaligen Führer und der Republik zu wählen,
bin ich der Republik treu geblieben. Das Ge-
ſetz war votirt, ich ließ es nur ausführen. Und
wen
orkanartiger Föhn, der unter den prächtigen Wäldern ein
großes Verderben anrichtete. Jm jähen Wirbel, unerklär-
lich und geheimnißvoll, hier und da, bald im Thale, bald
an Felſenkanten, riß es die ſtärkſten Bäume mit ihren
Wurzeln nieder, oder brach die Gipfel hundertjähriger
Tannen wie dünne Stecken entzwei. Mehr als eine halbe
Million der beſten Bäume lagen im wilden Chaos über
einander. Auch über den Schachen brauſte die Winds-
braut hinweg alte Wettertannen und dicke Birkenbäume
ſtürzten unter dem Sturm zuſammen, noch heute liegendie Stämme auf dem Schachenberg und am Schachſee,

Die Welt geht unter! ſo dachten Leute, die an jenem
Octoberabend unterwegs waren und vergeblich eine Zu
flucht ſuchten. Die Welt und das Hochgebirge ſteht noch;
hin und wieder ſind grüne Stellen kahl geworden, maler-
iſche Landſchaften verödet. Aber die ehemalige Pracht
und Herrlichkeit iſt noch da. So wird auch nach dem
Sturm, der über Bayern hinfuhr, Glück und Segen wie-
derkehren. Krieg und Brand heißt es in einem alten
Sprüchwort ſegnet Gott mit milder Hand. Gottes
Gnadenſonne leuchtete über dem deutſchen Vaterlande, und
die Guieder des Reiches fühlen es jetzt, wenn eins der
ſelben leidet: „Alle für Einen und Einer für Alle.“

Zum Schluß noch ein Wort vom Rheinthale: Als
ich von dem Sturm hörte, war ich bange, mein geliebter
Hof könnte gelitten haben. Seine Schönheit beſteht vor
allem in dem köſtlichen Walde, der ihn umgiebt. Jch
kam und ſah mit Freude, daß in der Nähe des Hauſes
alles behütet geblieben iſt. Von meinen paar Morgen
Wald ſind freilich auch einige zerſtört, und die eine Wieſe
at in ihrer ſonſt ſo herrlichen Waldumrahmung gelitten.
ber im ganzen iſt mein Heim ſo ſchön wie je, und ich

verweile auch dieſes Jahr wieder in der großartigen Ein-
ſamkeit mit Wonne. Aber ich will es den Chriſtlich-So-
cialen gern verrathen, daß mich, wenn ich einige Wochen
ausgeruht habe, immer eine Sehnſucht ergreift nach dem
lieben Berlin, nach ſeinen Arbeiten, Kämpfen, Ringen und
Sinnen. Jn ihrer Weiſe iſt die Hohenzollern-Reſidenz
eben ſo ſchön, wie das Wetterſteingebirge. Alſo, ſo Gott
will, auf Wiederſehen!

Reinthal, den 30. Juli 1886. Adolf Stöcker.

wenn je den monarchiſchen Strebern, Jhren Freunden, die
Laune anwandeln ſollte, es zu wagen, von Worten zu
Thaten überzugehen, ſo wird der Verfaſſer der Briefe an
den Herzog von Aumale einfach, aber ſehr energiſch ſeine
Pflicht gegen die Freunde des Herzogs von Aumale er
füllen. General Boulanger. An Herrn Limbourg im
„Figaro“, Paris.“ Als der Adjutant mit dieſem Schreiben
in der Redaktion der Rue Drouot eintraf, wurde ihm be-
deutet, daß Herr Limbourg kein Redakteur, aber ein
Advokat ſei, deſſen Adreſſe im Botin Adreßbuch von
Paris) ſtünde und begab ſich darauf der Offizier nach
Nr. 13 Boulevard St. Germain. Der Advokat war in
ſeinem Cercle und ſo erhielt er erſt gegen 11 Uhr Abends
die Botſchaft des Kriegsminiſters. Sogleich antwortete
er, aber nicht direkt, ſondern an die „Agence Havas“,
welche jedoch für die bereits im Druck befindliche Depeſchen
ausgabe die Mittheilung zu ſpät erhielt. Der Brief, wel
cher demzufolge erſt am 4. veröffentlicht wurde, lautet:
„Der Unterzeichner dieſes Briefes wird nicht dem Ver
faſſer, dem General, welcher zweimal in einigen Tagen
öffentlich leugnete, was er wußte, daß es die Wahrheit
ſei, die Gnade anthun, ſeinen Brief als eine annchmbare
Heraus forderung anzuſehen. Er begnügt ſich, der öffent-
lichen Meinung und dem Urtheil der Ehrenmänner dieſe
Handlungsweiſe zu übermitteln. H. Limbourg.“ Der ſo
in den Vordergrund tretende Advokat Limbourg iſt ein
Jude, 50 Jahre alt, ein ſehr wortreicher Redner und
ſcharfer Vertheidiger. Ein Freund der Familie Orleans,
iſt Limburg als juriſtiſcher Berather der Perſon des
Herzogs von Aumale attachirt.

Der Graf von Martimprey entwirft von der un
gewöhnlich ſchnellen Beförderung Boulanger's fol
gendes eigenthümliche Bild: „Er war im Juli 1870
Capitän und Ritter der Ehrenlegion. Am 17. Juli 1870
wurde er zum Bataillonschef ernannt, am 3. November
1870 zum Oberſtlieutenant, am 16. Dezember 1870 zum
Offizier der Ehrenlegion, am 29. Januar 1871 zum
Oberſten, am 24. Juni 1871 zum Commandeur der Ehren
legion.“ß Die Verhandlungen zwiſchen Frankreich und Jta-

lien über den Schifffahrtsvertrag ſollen bereits zum
Ziele geführt haben. Die Gegenſeitigkeit wird auf Cabo-
tage mit Segelſchiffen ausgedehnt, aber die Küſten der
Jnſeln werden hiervon ausgeſchloſſen.

Alle Blätter rühmen den ſympathiſchen Empfang
der franzöſiſche Delegirtenn auf dem Heidelberger Ju-
biläum.

Großbritannien. Die engliſche Polizei iſt in
formirt worden, daß die iriſchen und ruſſiſchen Dynami-
tarden mit einander in Verbindung getreten ſind. Es
ſind deshalb engliſche Detectives nach mehreren Punkten
Rußlands entſandt worden, und ſind zugleich die engliſchen
Zoll Behörden angewieſen worden, alle aus Rußland kom
menden Perſonen genau zu überwachen, ſowie die von
dort eintreffenden Schiffe nach Dynamit zu durchſuchen.

Das Kabinet berührte geſtern die triſche Frage
nur oberflächlich, da dieſes Jahr eine neue Geſetzgebung für
Jrland nicht in Ausſicht genommen iſt. Die Thronrede wird
die iriſche Frage kaum erwähren, gleichwohl werden die Miniſter
tm Laufe der Adreßdedatte Andeutungen über das iriſche Pro-
gramm der Regierung machen. Die iriſche Homerule-Par-
tei hielt geſtern eine Verſammlung in Dublin ab und geneh-
migte einige von Dillon und Parnell beantragte Reſolutionen.
Es wird darin erklärt, die Partei könnte keine Maßre. el zur
Regelung der künftigen Verwaltung Jrlands als eine Löſung
der iriſchen Frage betrachten, die weniger biete, als Gladſtones
HomeruleGeſetzentwurf. Da ferner die Entwerthung der Acker
bau Erzeugniſſe in Jrland die Zahlung der gerichtlich fixirten
Pachtzinſe unmöglich mache, ſei die unverzügliche Reviſion der
Pachtzinſe, die Einſtellung der Exm ſſionen und der Nachlaß der
rückſtändigen Pachtzinſe nothwenoig geworden.

De „Times' veröffentlicht folgendes, ihr von dem ruſſi
ſchen Reiſenden Miklucho-Maklay zugegangenes Schreiben:
„Mein Herr! Der Urſprung des Gerüchtes in Betreff einer
projectirten „Ruſſiſchen Colonie in der Südſee“ iſt eine
kurze Ankündigung in einer der Zeitungen von Petersburg (der
Nowoſti) geweſen, welches inſerirt war für den Zweck, einige wenige
Perſonen als Verwalter und Aufſeher für Land zu erhalten,
welches ich in NeuGuinea und auf anderen Jnſeln der Südſee
beſitze. Anſtatt der gewünſchten 10 oder 12 Perſonen habe ich
im Laufe von ungefähr 3 Wochen Anträge von 500 Perſonen
verſchiedener ſocialer Stellung erhilten. Da die Wiſſenſchaft
das Hauptziel meines Lebens iſt, ſo iſt der Zweck meines gegen-
wärtigen Beſuches in Europa die Veröffentlichung meines Reiſe-
buches (wiſſenſchaftliche Beobachtungen, welche während vieler
Jahre auf den Jnſeln der Südſee geſammelt ſiad), und ehe das-
ſelbe veröffentlicht oder zum Theil veröffentlicht iſt, hahe ich
keinerlei Abſicht für den Augenblick ein Unternehmen irgend
einer anderen Art zu beginnen. Jch hoebe die Ehre 2c. N. de
Mikloucho-Maklay, St. Petersburg, 28. Juni.

Belgien. Der König wird die wegen der Unruhen
bei den Strikes im März d. Js. verurtheilten Arbeiter
theils begnadigen, theils deren Strafmaß erheblich herab-
ſetzen. Der König hat an das Juſtizminiſterium bereits
die Weiſung ergehen laſſen, ihm in dieſer Beziehung Vor
ſchläge zu unterbreiten.

Amerika. Die Vereinigten Staaten wollen
ihre Küſten mehr befeſtigen.

Frau Cleveland, Gattin des Präſidenten der
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, iſt am 1. Auguſt
in die presbyterianiſche Kirche aufgenommen worden.

Der gegenwärtig in London weilende General
Anwalt von Neufundland hat auf eine desfallſige beſondere
Anfrage das nachſtehende Telegramm aus Neufundland
erhalten: „Die Meldungen über die Hungersnoth in
Labrador ſcheinen in Canada ihren Urſprung zu haben.
Von wem ſie in Umlauf geſetzt worden ſind, weiß ich
nicht. Dieſelben entbehren durchaus jeder Begründung.“

Buntes vom Heidelberger Feſte.
Ueber die in Form und Jnhalt gleich vollendete Rede

des Geheimen Rath Kuno Fiſcher, die gedruckt noch weit
mehr wirken wird, als in der dichtgedrängten Zuhörer-
menge (zumal ſie eine Zeitdauer von mehr als 2, Stunden
in Anſpruch nahm), wird uns noch Folgendes mitgetheilt:
Er gab ein umfaſſendes Bild der Entwickelung der Uni-
verſität Heidelberg vom politiſchen, wiſſenſchaftlichen und
literar hiſtoriſchen Standpunkte. Klar in der Anordnung
und den Verhältniſſen, reich an intereſſanten Einzelheiten
beſprach er die Entſtehung und den Anfang der Hochſchule
zu Ruprecht's und Marſilius' Zeiten, die Verhältniſſe im
Mittelalter, die Reform unter Friedrich I., die Renaiſſance
unter Philipp, die reformatoriſchen Beſtrebungen unter
Ludwig V. und Friedrich II., die Zeit des Calvinismus

und nach kräftigem, markirtem Uebergange die Folgen
der Verwüſtung durch die Franzoſen. it der Darſtellung
des patriotiſchen Auſſchwungs und der dem Aufblühen der
Univerſität günſtigen Gegenwart überhaupt ging ein patrio
tiſcher Zug durch die Rede, die im Verhältniß zur eigent
lichen Univerſitätsgeſchichte faſt zu viel Rückſicht auf den
Gang der politiſchen Ereigniſſe nahm. Charakteriſtiſch
iſt folgende Stelle aus den Eingangsworten: „Welch' un
geheurer Zeitraum trennt uns von jenen Tagen der Gründ-
ung der Univerſität. Der Zeitpunkt ihrer Seiftung liegt 3
Dezennien nach Errichtung der goldenen Bulle, jenes Reichs ge
ſetzes, das die kaiſerliche Gewalt untergrabe à und das Reich
oligarchiſch gemacht hat, ihre heutige Jubelfeier drei Luſtra
nach Wiedererrichtung des deutſchen Reichs. Welcher
Kontraſt zwiſchen damals und jetzt in den Trägern der
kaiſerlichen Gewalt. Als unſere Unwerſität geſtiftet wurde,
herrſchte Wenzeslaus von Böhmen, wenn man den Herr
ſcher nennen kann, der das Reich iu den Zuſtand wildeſter
Geſetzloſigkeit verfallen läßt und einen Beinamen erhalten
hat, welcher das Gegentheil bedeutet deſſen, was Arbeit
und Pflicht heißt. Und nun eröffnet ſie ihr ſechstes Jahr
hundert unter einem kaiſerlichen Schirmer, deſſen Beiſpiel
gezeigt hat, was die Kraft und Pflichttreue eines Herr
ſchers vermögen, der die Zeit erkennt und das Vaterland
liebt, der durch dieſe Tugenden einen beiſpielloſen Thaten
ruhm geerntet, aber zum Vortheil der Nation und des
Friedens.“ Anziehend war der Nachweis, wie die Ruine
des Schloſſes eine Belebung des Nationalgefühls hervor
gerufen hat mit dem Eingehen auf die Dichtung der Ro
mantiker und die Einwirkung derſelben auf das Studium
der nationalen Geſchichte. Der Schluß war eine Huldigung
für den derzeitigen Rektor.

Ein feſtfrohes Bild bieten in Heidelberg die Straßen
dar. Es wogt und ſtrömt von alten und jungen Couleur-
Studenten und Feſtgäſten „in Civil“, die an der rothgelben
Feſtſchleife kenntlich ſind, durch die buntgeſchmückte Stadt
am Tage und bis in die Nacht hinein. Daß es zu nächt-
licher Weile an „ſchwankenden Geſtalten“ nicht fehlt,
verſteht ſich bei dem Jubelfeſte einer Univerſität von ſelbſt,
und da kann es wohl einem mit unangenehm nüchterner
Gradheit noch zu ſpäter Stunde ſeines Weges Gehenden
begegnen, daß er von einigen überbegeiſterten Zick- Zack
Wanderern darauf angeranzt wird, ob das denn eine
Jubiläums Stimmung ſei, wie es alſo dem Schreiber
dieſer Zeilen von zwei Herren in hohen Semeſtern wider
fuhr, denen die Cerevis-Kappe auf den ergrauten Häuptern
ſaß. Nach einiger luſtiger Debatte über dieſes Thema
fand die fiſtliche Stimmung der alten Herren ihren Aus
druck in dem ſchönen, aber in dieſem Falle nicht ſehr
melodiſch klingenden Sang: „Fünfhundert Jahr, ein
ſtolzes Wort, doch lang' noch nicht das hehrſte. Blüh'
Du nur glückhaft tauſend fort, dann kommt das tauſend
erſte.“ Und die begeiſterten beiden Sänger ſuchten weiter
W Weg ob ſie ihn aber gefunden, das wiſſen wir
nicht.

Die Feſt-Jnduſtrie blüht natürlich. Mit Zeitungs-
FeſtErzeugniſſen von theilweiſe recht zweifelhafter Güte
(worunter wir das täglich erſcheinende, zur Orientirung
über die anweſenden Gäſte ſehr nützliche Jubiläums Tage
blatt natürlich nicht verſtanden wiſſen wollen), mit Feſt
medaillen, mit ſchlechten Photographien und ſonſt allerlei
Kram gedeiht ein ſchwunghafter Straßenhandel. Einen
drolligen Jabiläums- Erwerb haben ſich kleine Horden von
Heidelberger Gaſſenjungen ausgedacht. Auf dem Wege
nach dem Schloſſe begrüßen ſie die Schaaren von alten
Herren und aktiven Mitgliedern der Corps und Burſchen
ſchaften je nach der Farbe der betreffenden Mützen
mit dem ſchönen und feierlichen Chor- Geſang „Juchhei-
raſſaſſa, die Weſtfalen oder die Vandalen oder die
Rhenanen oder die Franconen oder wie's ſonſt die Gele
genheit eben mit ſich bringt ſind da, die Weſtfalen
(oder Vandalen oder Rhenanen ec.) ſind luſtig und rufen
Hurrah!“. Da die jungen Jubiläumsſänger ſich nun aber
in der vielverſchlungenen Wiſſenſchaft von den Verbindungs
Couleurs nicht immer ganz genau zurechtfinden, paſſirt es
alleweile einmal, daß ſie die Vandalen als Franconen an
jubeln, oder ſonſtigen ſingenden Wirrwar anrichten, wofür
ſie natürlich ſtatt des Bettelgroſchens luſtig ver
theilte Katzenköpfe einheimſen. Jm Ganzen ſcheint das
Juchheiraſſaſſa- Geſchäft ſeine Leute, oder ſeine Jungen
aber zu nähren, denn ſeit drei Tagen ſind die edlen jun
gen Sänger nicht müde geworden, ihr „Juchheiraſſaſſa“
zu brüllen.

Aus Karlsruhe wird vom 5. Abends telegraphirt:
Die Delegirten und Ehrengäſte der Univerſität Heidelberg,
welche mittelſt Extrazuges gegen Abend hier eingetroffen
waren, wurden vom Großherzog und der Frau Großher-
zogin, ſowie von den Prinzen Ladwig und Karl im Gac
tenſaale des Schloſſes empfangen und verweilten dort und
auf der denſelben umgebenden Terraſſe mehrere Stunden
im durchaus zwangloſen Verkehr. Das Abendbrod wurde
in den oberen Räumen des Schloſſes an Büffets einge
nommen. Jm Schloßgarten wurden von den vereinigten
Männerchören von Karlsruhe ſechs Lieder, darunter ein
von Heinrich Vierrodt für den heutigen Abend gedichtetes
Feſtlied, geſungen. Die große Fontaine und die einzelnen
Gruppen des Schloßparks waren mit bengaliſchen Flam-
men glänzend beleuchtet. Gegen 9 Uhr Abends verab-
ſchiedeten ſich die Feſttheilnehmer vom Großherzog und
der Frau Großherzogin; ein Extrazug führte dieſelben
nach Heidelberg zurück.

Heer und Marine.
Zur Beiwohnung der ruſſiſchen Manöver bei Peters

burg werden am 9. Auguſt folgende franzöſiſche Offi irre ab
reiſen: Diviſions- General Hudert de la Hayrie, Oberſt Moſſin
(Dragoner Regiment Verſaill s), Capitän Delachaiſe General
ſtabs- Offizier der 3. Div ſion). n

Heute beſpricht auch die „Poſt' die ruſſiſchen Armee-
reformen und kommt zu dem Reſultate, daß die ruſſiſche Arwee
der deutſchen numeriſch weſentlich üderlegen ſei, dagegen an
innerm Werthe weit hinter derſelben zurückſtehe. Jn den neuen
Reformen erblickt die „Poſt“ eine große Kraftentwickelung, viel
Anſätze zum Guten, aber wenig Gleichmuth und Konſequenz.

Die Soldaten der Garniſon in Frankfurt a. M. erhielten
geſtern Repetirgewehre.

Jn Paris will man nach der ſtattgehabten Auflöſung
des Panzecrgeſchwaders eine fliegende Schiffsdiviſion per
manent im Dienſt halten. Dieſelbe wird unter das Kommando
des Kontre- Admirals Layrle geſtellt und wird aus einem
s zweiter Klaſſe, zwei Kreuzern und einem Aviſo erſter
Klaſſe beſtehen.
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Kiel, 5. Auguſt. Das Geſchwader ging heute wach
Reuſtadt in See.

Um Maßregeln für die Wiederinſtandſetzung und die
dauernde Unterhal'ung der Gräber der während der Gefangen
chaft in Preußen geſtorbenen Angehörigen der däniſchen

rmee zu treffen, wird von Seiten der dän ſchen Regierung
demnächſt ein Offizier des Geniecorps, Kapitän Tychſen, nach
den bezüglichen preußiſchen Städten entſendet werden.

Kirche und Miſſion.
Erzbiſchof Dinder wird am 10. Auguſt der

in ſtattfindenden deutſchen Biſchofs- Conferenz bei-
wohnen.

Weſtpreußiſches Konſiſtorium. Die Stelle
des vollbeſoldeten Konſiſtorialraths iſt dem Superintenden-
ten Koch in Dirſchau, des Ko ſiſtorialraths im Nebenamt
dem Superintendenten Kahle in Danzig verliehen worden.

Halle, den 6. Auguſt.
Der Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Seitens des Bezirksausſchuſſes zu Merſeburg ſind

der hieſigen Schuhmacher-Jnnung die nach dem Ge-
ſetz vom 18. Juli 1881 umgeänderten Statuten genehmigt
urückgeſtellt worden und findet die Neuconſtituirung der

h am 23. Auguſt d. J. im Jnnungslokale unter
Vorſitz des Herrn Stadtraths Zernial ſtatt. Der
Centralverband deutſcher Schmiede-Jnnungen fordert
von der ihm angehörenden hieſigen Jnnung verſchiedent-
liche praktiſche Aufſchlüſſe und Anſichten über die Aus-
führung des unter ſtaatlicher Controlle ſte enden Hufbe-
ſchlagreglements und die Handhabung der Meiſterprüfung
innerhalb der hieſigen Schmiedeinnung. Das Seitens
des Jnnungsausſchuſſes der Königl. Regierung un-
terbreitete, dem Geſetz vom 18. Juli 1881 angepaßte neue
Statut iſt mit der Ausdehnuag des Bezirkes auf die Stadt
Halle mit ganz geringen Modifikationen genehmigt worden.
Daſſelbe muß den betheiligten Jnnungen zur Annahme in
den nächſten Generalverſammlungen vorgelegt werden.
Das mit dem Jnnungsausſchuß verbundene und beantragte
gewerbliche Schiedsgericht, welches für die einzel-
nen Jnnungen beſondere Fachabtheilungen erhalten ſoll,
iſt in ſeinem vollen Wortlaute befürwortet worden; jedoch
die Ausführung deſſelben iſt ſo lange hinausgeſchoben, bis
die Annahme der Ausſchußſtatuten durch die Jnnungen
und die Neuconſtituirung des Ausſchuſſes ſtattgefunden
hat. Die hieſige Tiſchlerinnung entſendet zu dem
am Montag und Dienſtag in Berlin ſtattfindenden Ver-
bandstage deutſcher Tiſchlerinnunzen als Delegirten ihren
Obermeiſter Herrn Schumann. Eine neue Jnnung,
die Bürſtenmacher-Jnnung, iſt im Entſtehen begriffen
und wird jedenfalls auch dem Jnnungsausſchuß beitreten.

Dem Vernehmen nach ſind der hieſigen Bäcker
Jnnung die bez. Anträge zur Erlangung der Benefizien
des Ackermanvſchen Lehrlings- Paragraphen 100e durch
den hieſigen Magiſtrat bei der Königl. Regierung befür-
wortet worden. Jn kürzeſter Zeit wird ein Vertreter
der Königl. Regierung einen intereſſanten Vortrag über
das Jnnnungsweſen hier halten, woran ſich wichtige De-
batten knüpfen werden.

Kommenden Montag begeht die hieſige Glauch a
ſche Schützengilde ihr diesjähriges großes Königs
ſchießen. Früh 7 Uhr erfolgt nach eingenommenem Früh-
ſtück die Abfahrt per Dampfſchiff nach der Rabeninſel,
wo auf dem dortigen Schießſtande das Königs und Prä-
mienſchießen vorgenommen wird. Am folgenden Tage
findet Concert, Feſteſſen, Präſent-Vertheilung und Ball
ſtatt. Der geplante Neubau des Geſellſchaftshauſes wird
im Herbſt in Angriff genommen und ſoll eine zweckent-
ſprechende und zeitgemäße Einrichtung erfahren.

Jn den hieſigen Kriegervereinen regt ſich der löb-
liche Gedanke, die Grabſtätten der im letzten Feldzuge hier
verſtorbenen Krieger auf dem Frieohofe in einen beſſeren,
dem Andenken der Verſtorbenen würdigeren Zuſtand zu
verſetzen. Ein zu dieſem Zweck an den Magiſtrat ge-
richtetes Geſuch um Gewährung eines Geldbetrages iſt
abſchläglich beſchieden worden und bleibt nun den Ver
einen nichts weiter übrig, als ſelbſt Hand ans Werk zu
legen, d. h. in ihren Kreiſen Beiträge zu ſammeln, um den
gefaßten Entſchluß in Ausführung zu bringen.

Die Kollekte am 2. Pfingſttage für die Heiden
miſſion ergab in den Kirchen unſerer Stadt in Summa
183 26 die für das Mathildenſtift in Metz beſtimmte
148 99 die für die evang. Diaſpora des Auslandes
beſtimmte 136,77 .4 und die für die Anſtalten in Neinſtedt
114 13

Was wir in den Schaufenſtern der hieſigen
Buch und Kunſthandlungen vernmiſſen, trotzdem es
ſich gerade gegenwärtig eines beſonderen Jntereſſes Sei-
tens des Publikums zu erfreuen haben würde, das iſt
eine photographiſche Abbildung des gegenwärtig von
allen Lippen genannten Generals Boulanger.

Dieſer Tage brachte ein hieſiges Blatt die an ſich
ſchon etwas zweifelhaft klingende Notiz, daß der hieſige
Poſt-Jnſpektor Rogetzky nach Siam gehe, um daſelbſt
Telegraphen Anſtalten einzurichten. Dies iſt jedoch keines-
wegs der Fall; denn an Herrn Poſt-Jnſpektor Rogetzky
iſt nur eine Anfrage gerichtet worden, ob er event. ſich
u einer ſolchen Reiſe werde entſchließen können. DieFrage iſt von demſelben ſchließlich aus Geſundheitsrück-

ſichten verneint worden.
Als intereſſante Meinungsäußerung theilen wir

unſeren Leſern folgende Notiz der „Freiſ. Ztg.“ über den
jüngſt in unſerer Stadt tagenden Verbandstag der

Haus und ſtädtiſchen Grundſtückbeſitzer-Vereine
mit: Dieſe ſogenannten Hausbeſitzervereine, welche in

alle getagt haben, geben in Bezug auf Einſeitigkeit des
tandpunkts und Rückſichtsloſigkeit der Jntereſſenvertretung

den Agrariern nichts nach. Daraus erklärt es ſich, daß
dieſe Vereine in der öffentlichen Meinung bisher nicht
diejenige Beachtung gefunden haben, welche Hausbeſitzer-
vereinen zu Theil werden würde, die es ſich angelegen
ſein ließen, die wirklichen, mit dem allgemeinen Volks
wohl übereinſtimmenden Jntereſſen der Hausbeſitzer zu
vertreten.

Jm Hotel zum „ſchwarzen Adler“ hielt geſtern der
Gewerbe- Verein die längſt erwartete auferordentliche
Generalverſammlung ab. Eingargs derſelben forderte der Vor
ſitzende, Hr. Zimmermeiſter Sch ulze, zum Beſuch der Landes-
ausſtellung in Altenburg auf. Es folgte die Berichterſt att-
ung über den Rechnungsabſchluß der im vorigen Jahre
abgehaltenen Ausſtellung von Maſchinen und Werk-

zeugen für das Kleingewerbe zu Halke a. S. Die ab
gehaltene Ausſtellung berechtigte zu den ſchönſten Hoffnungen
nach jeder Richtung hin. Wenn nun auch der Beſuch ein be
friedigender, die Anerkennung von Fachleuten eine für den Ge-
werbe Verein nur ſchmeichelhafte war, ſo trat doch ein Etwas
dazwiſchen, das den hervorgerufenen guten Eindruck vollſtändig
verwiſchte: das Deficit, hervorgerufen durch die Leichtfertigkeit
eines mit dem Jncoſſo der Gelder beauftragten Mitgliedes.
Daſſelbe hat über die gemachten Einnahmen ſo gut wie gar nicht
Buchungen vorgenommen, nur anfangs der Aueſtellung ſeines
Amtes gewaltet und bis heute noch nicht, trotz vie facher Anmahnungen, ja Drohungen Seitens des Vorſtandes Rechnung
gelegt. Aus dieſem Grunde verzögerte ſich die Abrechnung
und die Vorlage derſelben an die Garantiefondszeichner. Um
ein möglichſt klares Bild zu ſchaffen, beauftragte der VorſtandHerrn Vicherrevſſor Kaatz eine Aufſtellung zu machen, was
denn auch nach Bewältigung vieler Arbeit da Unterlagen ſo
gut wie nicht vorhunden waren geſchehen iſt. Danach ſtellt
ſich die Sache folgendermaßen: Die Einnahmen betrugen 8871.89

die Ausgaben 8710,23 mithin der Beſtand 161,66 Zu
bemerken iſt hierbei, daß noch Außenſtände einzuziehen, aber
auch noch Rechnungen von nicht unbedeutendem Betrage zu
zahlen ſind, der Abſchluß alſo als ein endgültiger noch nicht zu
betrachten iſt. Der ſ. Z. aufgeſtellte Etat iſt mehrfach, zum Theil
erheblich überſchritten worden ſo z. B. beim Bau Conto.
beim Catalog- und Jnſeraten-Conto. Der Bau erforderte eine
Summe von 505256 der Catalog von dem noch eine
Men e Exemplare vorhanden ſind, koſtete insgeſammt 1867, 15 .4
u. ſ. f. Nach der aufgeſtellten Bilanz ſind noch 1414,28 .4 zu
decken und ſchlägt der Vorſtand vor, von den Garant'efonds-
zeichnern außer den bereits eingezählten 25 o noch 40 6 einzu-
ziehen. Sofern die Außenſtände eingehen, würde denſelben dies
wieder zu Gute kommen, zunächſt müſſen jedoch die vom Verein
eingegan jenen Ver pflichtungen erledigt werden. Jn der fol
genden D scuſſion hierüber ging es recht erregt zu, da mehreren
Mitgliedern vorgeworfen wurde, ihre Schuldigkeit nicht gethan
zu haben. Der oben erwähnte Kaufmann hat erwieſe ermaßen
zuſammen 77,70 .4 einkaſſirt und an die Ausſtellungskaſſe trotz
vielfacher Aufforderungen nicht obgeliefert. Es wird dem Verein
daher weiter nichts übrig bleiben, als die Sache der Staats
anwaltſchaft zu unterbreiten. Nach dem Etat iſt die Ausgabe um
ca. 2400 überſchritten worden, wogegen die Einnahme ca. 1000.4
mehr gebracht bat, als veranſchlagt war. Schließlich einigte
man ſich dahin, von den Garantiefondszeichnern eine Reviſions-
Commiſſion wählen zu laſſen, die ihrerſeits die von Herrn Kaatz
aufgeſtellte Abrechnung zu prüfen und demnächſt Vorlage zu
machen hat; erſt dann wird von den Garantiefondszeichnern der
erforderliche Prozentſatz eingezogen werden. Herr Kaatz wurde
endlich noch beauftragt, für den Verein, event. im Wege der
Klage, die Außenſtände unnachſichtlich einzuziehen. Schluß der
Verſammlung gegen 12 Uhr.

Jm Viktoriatheater gelangt am Sonnabend
das mit ſo großem Beifall aufgenommene Volksſtück
„Mein Leopold“ mit Fräul. Ellen Förſter als Clara zur
Wiederholung. Für kommende Woche iſt ein Gaſtſpiel der
in Halle ſehr beliebten Operettenſängerin Fräul. Nitſch
vom Leipziger Stadttheater in Ausſicht genommen.
Auch Fräulein Ellen Förſter wird kommende Woche als
Marie in von „Stufe zu Stufe“ auftreten.

Franz Liszt's letzter Brief, welcher nach
Wien gekommen iſt, dürfte der ſein, welchen der Meiſter
an Herrn Böſendorfer gerichtet hat. Liszt ſchrieb noch
von Bayreuth aus, daß er nach Beendigung der Feſtſpiele
„eine eiende Cur“ in Kiſſingen durchmachen müſſe, und
danach ihm noch eine Operation bei dem Augen
arzte Prof. Gräfe in Halle bevorſtehe.

Beim Durchſchlagen von Nieten an einem Keſſel
fiel dem Schmiedel-hrling M. aus Paſſendorf eine glühende
Niete gegen ſeine Sachen, dieſelben verſengend und außer-
dem dieſem ſelbſt noch erhebliche Brand wunden beibringend.
Der Verletzte wurde der Klinik zugeführt.

Die Eiſenbahn Verwaltung hat auf eine diesbezügliche
Eingabe den Mitgliedern des Sängerbundes an der Saale
für kommenden Sonntag zur Fahrt nach Naumburg zwecks
Theilnahme am Sängerfeſte des Bundes eine Ermäßigung
des Fahrpreiſes eintreten laſſen, indem ſie denſelben
Billete II. u. III. Klaſſe mit zweitägiger Gültigkeit zum
einfachen Fahrpreis abläßt. Die Abfahrt nach Naumburg
erfolgt von hier aus Sonntag Morgen 5 Uhr 40 Minuten,
zu welchem Zuge dieſe Billets nur Gültigkeit haben.

r Nachträglich wird uns von einem Augenzeugen
ein kleiner Bahnunfall mitgetheilt. Der am Montag
um 4 Uhr von Leipzig nach hier abgehende Perſonenzug,
der größtentheils als Paſſagiere Beſucher des Saatmark-
tes von hier und Magdeburg enthielt, erlitt in der Gegend
von Gröbers einen unfreiwilligen Aufenthalt, da die Lo
komotive defect geworden war. Sofort vorgenommene
Reparaturarbeiten ermöglichten es, daß der Zug nach ca.
I ſtündiger Verſpätung in langſamem Tempo in den
hieſigen Bahnhof einfahren konnte. Der von den zahl
reichen Paſſagieren unerwartete Stillſtand im freien Felde

zuerſt zu Befürchtungen Veranlaſſung, ſodaß man den
usgängen zudrängte.

(Lokalnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
der zweiten Beilage.

Univerſitätsnachrichten.
Jn Straßburg iſt der stud jur. Herzog Karl

Michael von Mecklenburg-Strelitz, jüngerer Sohn des
verſtorbenen Herzogs Georg, Bruders des regierenden Groß
herzogs, aus der Ehe mit Großfürſtin Catharina von Rußland,
nach beſtandener Prüfung zum PDoetor jaris promovirt worden.

München 3. Arguſt. Der Direk or der Kre sirrenanſtalt
Dr. Hagen in Erlangen feiert am 16 Auguſt ſein 50jähriges
Doctorjubſläum. Die Univerſität Erlangen hat demſelben das
Doctorjudiläum erneuert.

Lüttich. Belgien hat 2 ſtaatliche und 2 freie Univer-
ſitäten. Die ſtaatlichen in Lüttich und Gent werden von 1460
re ſo. 813 Studirenden beſucht; jeder Student koſtet dem Staate
632 Francs. Die freie Unmverſität Bröſſel iſt von 1713, die
katholiſche in Löwen von 1638 Studirenden beſucht. Jm Ganzen
hat alſo Belgien 5624 Studenten. Von dieſen haben ſich 5444
bei den verſchiedenen Prüfungs-Kommiſſionen, um irgend ein
D'pſom zu irh lten, zur Prüfung g.meldet. Faſt die Hälfte
(2598) iſt durch ef allenEbers walde. Die diesjiührige Exkurſion der hie-
ſigen Forſtakademie, an welcher ſich von dem Lehrerperſonal
die Herren O erforſtmeiſter Dr. Dankelmann, Profeſſoren Altum,
Remele und Luerßen betheiligen, iſt ouf die Dauer von 12 Tagen
feſtgeſetzt. De Herren werden am 15 Auguſt von hier abreiſen
und die Oberförſterei Zöckeritz, die fürſtlich Reuß'ſchen Forſt
reviere Waidmannsheil, Lobenſtein, Ebersdorf Rodacherhrunn,
Würzbach, im Bayeriſchen Fran'enwald die Forſtämter Nord
halben und Steinwieſen, das Bamberger Hauptmoor, im Steg r-
wald die Forſtämier Burgwindhain und Edrach, die Stadt
Würzburg, den Guttenberger Wald, im Hoch peſſart das Forſt
amt Lohr-Weſt, die preuß ſchen Oberförſtereien Oberzell und
r und das bayeriſche Forſtamt Kothen (Rhöngebirge)
eſuchen.

Todesfälle.
Stuttgart, 4. Auauſt. Die Gemahlin des Kriegs

miniſters von Steinheil iſt geſtorben.
T Montag früh verſtarb in München nach längerem Leiden

im 86. Lebensjahre der königlich bayeriſche Kämmerer und
Georgsritter Frhr.Jgnaz v. Pfetten-Füll, Forſt meiſter a. D .emp

Im hoben Alter von 95 Jahren ſtarb am vergangenen
Sonntag in Chemnitz der penſionirte Muſikdirektor Mejo,
welcher über 30 Jahre dem dortigen Muſikinſt tute in Ehren
vorgeſtanden und ſich um die Hebung der Muſikverhältniſſe große
Verdienſte erworben hat.

Jan Lam, ein berühmter polniſcher Schriftſteller,
Gründer und langjähriger Redakteur des „Dziennik Polski“, iſt
am 3. ds. Mts. in Lemberg geſtorben.

Am Z3l1. Juli wurde end ich in Seelisberg der ſeit 10
Tagen vermißte und eifrigſt geſuchte Fremde, Herr Karl Heß
aus Eiſenach, unter dem Zingelbergswald zufällig von einem
Holzarbeiter todt aufgefunden. Erim vieljähriges Nerven-
leiden (hypochondriſche Melancholie) hat ihn dem Vaterland
zufolge zur Ausführung ſeines ſchon lange gehegten und den
Seinen gegenüber öfters geäußerten troſtloſen Vorhabens der
Selbſttödtung getrieben.

Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft.
Auf Befehl des Kaiſers iſt kürzl ch in der Ruhmes-

halle ein in Oel gemaltes Biloniß Nering's- angebracht
den erſten Plan zum Bau des Zeughauſes ent-

orfen hat.

Daſſelbe iſt von dem in Rom anſäſſigen Maler Löwenthal aus
geführt. Jm Jahre 1883 war es in der Berliner akademiſchen
Kunſtaue ſtellung zu ſehen und von allen Kennern als ein ſehr
gelungenes Kunſtwerk ausgegeben worden. Nun ſoll daſſelbe
von einigen Freunden und Verehrern des Verſtorbenen für die
juriſtiſche Geſellſchaft in NewYork angekauft werden. Wäre es
nicht ſehr wünſchenswerth, daß das Portrait des unvergeßlichen
Volksvertreters in Deutſchland bliebe? Vielleicht dienen dieſe

eilen dazu, den Ankauf des Portraits durch patriotiſch geſinnte
eutſche zu ermöglichen.

Von Liszt's drei Kindern von der Gräfin Sophie
d'Agoult, geb. von Flavigny, von der er ſich 1840 auf Nimmer-
wiederſehen trennte, endete der Sohn, Daniel, der ſich erſt in
Rom zum Maler aus ildete, dann in Wien Rechtswiſſenſchaft
ſtudirte, hier in Berlin bei einem Beſuche ſeiner zweiten
Schweſter 1859. Von den beiden Töchtern heirathete die ältere,
Blandine, den bekannten Emile Ollivier in Paris, der auch Liszt
in Weimar beſuchte. Se ſtarb bereits 1861 und ſo blieb ihr
erſpart, das unſelige Miniſterium ihres Gemahls, das Frankreich
die Niederlagen von 1870/71 brachte, zu erleben. Die jüngere,
Coſima, die noch am Leben iſt, war bekanntlich zuerſt die Gattin
Hans von Bülow's, von dem ſie ſich ſpäter trennte, um ſich mit
Richard Wagner, dem um 21 Jahre älteren Manne, zu ver
mählen, den ſie bis an ſein Ende ſchwärmeriſch liebte. Unter
ihrer Leitung finden dermalen die Parſivalaufführungen in
Bayreuty ſtatt, inmitten deren ſie ihren greiſen Vater verlor,
der in ihren Armen ſtarb. Dieſe Kinder Liszt's waren bald
Je der Geburt von ihrem Vater legitimirt und trugen ſeinen

amen.
Die ungariſchen Journale eröffnen Sammlungen, um den

Leichnam Franz Liszt's nach Ungarn heimzubringen.
Die Grabſtätte der Frau Frieb-Blaumauer war

nach der Beerdigung den ganzen Tag über und auch am heutigen
Vormittag, das Ziel von Tauſenden. Die Kirchhofsbeamten
hatten große Mühe die Ordnung aufrecht zu erhalten und die
anderen Grabhügel vor Beſchädigung zu bewahren.

Der öſterreichiſche Unterrichts Miniſter richtete einen
Erlaß an ſämmtliche Kirchenfürſten, worin er die Pflege
der Kirchenkunſt, und die Anſchaffung von Kunſtgegenſtänden
im Inlande empfiehlt.

Der franzöſtſche Chemiker Delafontaine hat kürzlich
mit Hilfe der Spectralanalyſe ein neues Metall entdeckt, dem
er den Namen Dysporium gegeben hat. Delafontaine hat
bereits früzer, im Jahre 1878, ein noch unbekanntes chemiſches
Element Holmium in der Holmiagerde entdeckt. aus der er auch
das Dysporium dargeſtellt hat. Letzteres iſt das dritte Metall,
das in dieſen Jahre gefanden worden iſt Jm Februar ent-
deckte Profeſſor Winkler das Germanium und wenig ſpäter
der inzwiſchen verſtorbene Profeſſor L nnemann das Auſtrium.

Die Wiedereröffnung des Pergamon-Pano-
ramas war beſtimmt zum nächſten Sonntag in Ausſicht ge-
nommen, es wird aber, wie die „Poſt“ erfährt, kaum möglich
ſein, dem Publikum an dieſem Tage ſchon den Zutritt zu ge
ſtatten, weil die Erneuerungsarbeiten bis dabin noch nicht voll
endet ſein werden. Man hofft jetzt, daß die Wiedereröffnung des
Panoramas am Dienstag oder Mittwoch nächſter Woche ſich
werde ermöglichen laſſen.

Auf der Naturforſcher Verſammlung werden
u. A. Profeſſor Dr. Hennig Leipzig über „Die Schulhyziene
in Bezug auf das Hirnleben und die Urogenitalſphäre“ und
Prof. Dr. Schwartze- Halle (der bekannte Spezialiſt für
Ohrenleiden) über „Therapeutiſche Mißgriffe und Fehler“ ſprechen.

Aus aller Welt.
Zerſtückelte Leiche. Paris iſt wieder unter dem Ein

druck eines gräßlichen Verbrechens, das ungeheures Aufſehen
erregt: in einer Nacht wurden an mehreren Orten des
Viertels Montrange verſch. edene Stücke einer Frauenleiche auf
gefunden. Die ſofort angeſtellte Unterſuchung ſeitens der Aerzte
ergab, daß die Leiche die einer 20- bis 25 jährigen Frauens
perſon iſt, die anſcheinend den beſſeren Ständen an jehört. Der
Kopf, der linke Schenkel und der linke Buſen ſind bisher noch
nicht aufgefunden worden.

Zigeunerkämpfe. Am letzten Sonnabend war ein hitziges
Gefecht bei Sempach zwiſchen vier Poliziſten und fünfzig Zi-
geunern. De Polizei wollte einen Verbrecher von Horgen ver
haften, welcher ſich bei der Karawane befand. Es gab einen
Höllenſpektakel, wobei es Schüſſe und Püffe abſetzte; die Zigeuner
feuerten mindeſtens 7 Schüſſe ab, wurden aber unter Beihülfe
von mit Miſtgabeln bewaffneten Bauern in die Flucht geſchlagen.
Der Thäter von Horgen en floh in den Wald, ſein Fuhrwerk
nebſt Pferd wurde beſchlagnahmt und nach Horgen befördert.
Am Montag neuer Spektakel in Eggerſchwil und Surſee, wobei
80 Zigeuner mitwirkien. Die Polizei rückte mit verſtärkter
Macht ouf. So ſchreibt man dem Baſeler „Volksfreund“.

Ein Gewitter auf dem Mythen. Die „Schwyz Zig.“
berichtet: Jn den letzten Tagen iſt auf dem Mythen zum Schutze
des Hüters und der dortigen Hütte ein gewaltiger Blitzableiter
erſtellt worden, den man bei klarer Witterung mit bloßem Auge
von Schwyj aus ſehen kann. Einige Herren und Arbeiter hatten
nun ſchon letzten Denstag mehr als genügend Gelegenheit, die
Thätigkeit dieſes von ihnen erſtellten Butzableiters beobachten zu
können. Am genannten, ſeiner Witterung wegen denkwürdigen
Tage zogen nämlich drei Gewitter von verſchiedenen Seiten
ber über den Mythen weg, und mehr als 20 M l fuhr hierbei der
Fur dem vorzüglich funktionirendenBlitzableiter entlan in die Tiefe.
Ein Arbeiter hatte aus der Barackenwand ein kleines Loch ge-
ſchnitten, durch welches der Bützableiter beobachtet werden konnte.
Kleine Flammen zuckten von Zeit zu Zeit raſch auf demſelben

or und dann plötzlich erfolgte Bliß und Knall. Als dann
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einmal eine ſo außerordentlich ſtarke Entradung erfolgte, daß
wei der Zuſchauer von unten herauf bis auf halbe Leibeshöheen heftigen Schlag verſpürten und der eine momenton meinte,

daß ihm beide Beine weggeſchlagen ſeien, da wurde es der Ge
ſellſchaft hier oben doch zu ungemüthlich und ſchleunigſt verließ
ſie nun den Berg Sinai. Den rüſtig abſteigenden Männern
wirbelten am 27. Juli wie im Winter die Schneeflocken in's
Geſicht; aus dem finſtern Gewölke zuckten die Blitze und gewaltig
hallte der Donner in den Flüben.

Aus dem Fremdenbuch des Prinzen Dido. Folgender
tgemeinter Vers findet ſich auf der erſten Seite des dem
inzen Dido e Fremdenbuches (wörtlich):

Weit über Länder, Welten. Meer iſt Deutſchlands Ruhm
gedrungen,

Es hoben ihn zur höchſten Ehr die deutſchen blauen Jungen.
Der Unterzeichnete erſucht das Publikum, das werthe,
Das mit Beſuch den ſeltnen Gaſt beehrte,
Jw Proſa oder Poeſie, gleichviel ob ernſt, ob witzigScch in das Buch zu ſchreinee der Prinz nimmt's nämlich

mit ſi
In ſeine Heimath Kamerun, um unſrer zu gedenken,
Den geiſt'gen Blick nach Deutſchland, dem ſchönen hin zu lenken.
Roch einmal bitt' ich, ſang dies Buch mit deutſchen kräft'gen

ügen
Es kommt nicht auf die Faſſung an, es ſei nur recht gediegen.
Prin; Dido ruft dereinſt am KongoStrande:
„Das haben Deutſche mir de ein Hoch dem deutſchen

ande!
Scene in einer Menagerie. Dieſer Tage ereignete ſich

in der Menagerie Bach in Wien eine eigenthümliche Scene.
Mehrere Anweſende waren beim Affenhauſe und amüſirten ſich
an den poſſirlichen Capriolen der Jnwohner deſſelben, als plötz-
lich, wahrſcheinlich durch den Uebermuth eines Beſuchers, die Thür
des Affenhauſes geöffnet ward, und 5 Affen, die ſchönſten des Käfigs,
die Freiheit vor Augen, ſofort entſch üpften. Selbſtverſtändlich be

ann ſofort eine Jagd nach den Entſprungenen. Einer der Flücht
inge wollte an dem Käfig der drei afrikaniſchen Löwen empor
Uettern. Wie ein Bitz fuhren ſämmtliche drei Löwen auf ihn
zu, und alsbald wurde der Affe hineingezogen und zerriſſen
Die anderen hatte man indeſſen eingefangen und zurücktrans
portirt. Den Mann, welcher die Thür geöffnet hatte, konnte
man nicht ermitteln.

Großer Brand. Jn Mlanow (Bezirk Nisko, Galizien)
ſind am 3. d. im Zeitraum von 10 Minuten 200 Gebäude ab
gebrannt. 400 Familien ſind obdach- und brodlos.

Die vorfſintfluthliche Eiche, von der wir ſchon früber
erzäblten iſt nun zu Paris an der Konkordienbrücke zu ſehen,
ein Baumrieſe, wie er beut zu Tage in keinem europäiſchen
Walde mehr vorkommt. Der Stamm iſt in einem eigenen 38
Meter langen eiſernen Schiffe untergebracht welches ſo gebaut
iſt, doß es in allen europälchen Kanälen und, zugleich auch im
Schlepptau, das hohe Meer befahren kann. Die Unternehmer
wollen den Baum in allen auf dieſe Weiſe zugänglichen großen
Städten zeigen. Der Baum iſt in der That ſebenswerth, einzig
in ſeiner Art. Während unſere jetzigen Eichen ſelten 17—18
Meter überſteigen, hält dieſe vorſintfluthliche Eiche 31 Meter.
Am Fuße beträgt ihr Durchmeſſer faſt 2 Meter, in einer Höhe
von 27 Metern immer noch 90 95 Centimeter. Man muß an
nehmen, daß ſte noch um 12 15 Meter höher geweſen iſt! Rinde
und Splint fehlen gänzlich, ſind dem Zahn der Zeit erlegen, es
at ſich keine Spur davon geſunden, nur das harte, geſunde
ernholz iſt gebliehen. Lebend muß der Stamm daher nahezu
Meter Durchmeſſer gehabt haben. Dabei iſt der Stamm

keineswegs morſch oder hohl im Jnnern, ſondern voll und kerr
geſund. Die Umwälzung, durch die er in das Bett der Rhone
verſenlt worden iſt. hat ihn in ſeiner Blüthezeit, in vollem
Wachsthum überraſcht. Das Holz iſt nun dunkelbraun und
hart, würde ſich vortrefflich zur Bearbeitung eiaven, der Kubik-
inhalt beträgt 35 Meter, das Gewicht iſt auf 55000 Kilogramm
ermittelt. Der Stamm iſt ſchön gerade, dabei bis zu einer Höhe
von 27 Metern vielfach mit den Stumpfen ſtarker Aeſte ver
ſehen. Die Sack verſtändigen wollen ihm ein Alter von 500 und
ſelbſt 1000 Jahren zuſchreiben Dies erſcheint indeſſen etwas
We Dieſer Eickenſtamm iſt ſehr ſchnell gewachſen, und
wahrſcheinlich nur 3-400 Jahre alt, anderfalls würde das
Jnnere vicht ſo voll und geſund gebliel en ſein Auch ſeine un
gewöhnliche Höhe darf als Beweis gelten, daß er unter ganz
anderen Bedingungen gewachſen iſt, als die Eiche unſerer Zeit.
Gr hatte ſehr fruchtbaren Boden und entſchieden günſtigeres
Klima gehbabt, als ſie unſere Zone heute bietet. Es ſei hier be
merkt, daß in manch anderen Ländern Eichen ungleich ſchneller
wachſen als in Eurcpa. Jn der braſilianiſchen Abtheilung der
Weltausſtellung 1867 zu Paris befanden ſich von deutſchen An
ſedlern gepflanzte Eichenſtämme, welche, obwohl erſt 15 Jabre
alt, unſern 30 40jährigen Eſchen an Stärke gleichkamen. Wie
dem auch fei, der aus dem Bett der Rhone bei Pierre-Ehatel
gehobene Eichenſtamm ſucht ſeines Gleichen in den Wäldern
Europas und bildet eine Merkwürdigkeit erſten Ranges.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung
Der Abdruck unſerer Original-Gorrefherdenzen iſt nur mi

Ouellengugase geftate e

Nb. Naumburg, 4. Auguſt. (42. Jahresfeſt des
Hauptvereins der evangel. Guſtav-Adolf-Stift-
ung der Provinz Sachſen.) Heute Vormittag 11 Uhr
begann die beſchließende Verſammlung im großen Börſen-
ſaale mit Gebet und Anſprache des Herrn Prof. Bey
ſchlag-Halle, welcher namentlich auf die bedrängten Ver-
hältniſſe der evang. Kirche in der Gegenwart hinwies;
daneben wies er auf die gewaltige Aufgabe des Vereins
in: den Zuſammenſchluß aller derer, die da wiſſen, wasr glauben. Während der kathol. Bonifaciusverein im

vorigen Jahre 965000 Mk. aufgebracht, ſind Seitens des
Guſtav-Adolf-Vereins nur 800000 Mk. aufgebracht, wo
von auf die Provinz etwa 40000 Mk auf die Stadt
Halle 2311 Mk. kommen. Oberbürgermeiſter Göbel
überbrachte nach dieſem Bericht den Gruß der Stadt;
Conſiſtorialrath Schott denſelben des Kgl. Conſiſtoriums
und ſtellte die Arbeit im Vereine als Sache des kirchlichen
Ehrgefühls hin. Danach erfolgte die Ueberreichung der
vom Domgymnaſium, der Realſchule, höheren Mädchen-
ſchule, Bürgerſchulen, dem Frauen-Verein, dem Männer-
und Jünglingsverein geſpendeten Geſchenke (Altarſchmuck,
Kruzifix, Kelche, Taufbecken, Bibeln 2c.) Superintendent
Sarau-Bromberg bat nochmals für die Prov. Poſen.
Die große Liebesgabe in Höhe von 1000 Mk. kam an die
Geweinde Weißenau bei Mainz. Jm Uebrigen wurden
die 12000 Mk. nach den Vorſchlägen vertheilt. Jn den
Vorſtand wurden wiedergewählt aus Halle die Herren
Profeſſor Dr. Beyſchlag, Superintendent Förſter, Director
N.aſemann, aus der Provinz Superintendent Felgenträger-
Voigtſtedt, Conſiſtorialrath Schott-Barby, Superintendent
OßwaldBaiernaumburg, Paſtor Bärwinkel-Erfurt, Paſtor
Daum-Wanzleben, neugewäht: Superintendent-Vicar Ober
pfarrer Roſenthal-Nordhauſen. Auf dem Ccentralfeſt in
Düſſeldorf wird der Provinzialverein durch die Herren
Conſiſtorialrath Schott und Superintendent Felgenträger
vertreten ſein.

S Wittenberg, 4. Auguſt. Die „Kölniſche Volks
zeitung“ vom 31. Juli erzählt in ihrer Nummer 210
ihren Leſern die ja aus der „Magdeburgiſchen Zeitung“
bekannte Thatſache, daß die kirchlichen Behörden in Wit-
tenberg einſtimmig beſchloſſen haben, die Stadtkirche unter
keinen Umſtänden zur Aufführung des Herrig'ſchen Luther
Feſtſpieles herzugeben und ſchließt dieſe Mittheilung mit
dem Nachſatz:

„An dieſe Nachricht aus der Lutherſtadt Wittenberg
möchten wir die uns von glaubwürdiger Seite gewordene
Mittheilung knüpfen, daß in der nächſten Umgebung von
Wittenberg zur Zeit noch drei Muttergottesfeſte in den
evangeliſchen Kirchen gefeiert werden und daß dort auch
die Beichte nach Art der katholiſchen Kirche zum Theil
noch in Gebrauch iſt.“

Aus der hämiſchen Zuſammenſtellung der Nachricht
von der Verweigerung der Kirche zu dem genannten Zwecke
mit der Mittheilung von „glaubwürdiger Seite“ geht her
vor, wie ſehr ſich die „Kölniſche Volkszeitung“ und ihr
Anhang gefreut haben würde, wenn das Feſtſpiel in der
Kirche aufeführt worden wäre und wie recht (dieſe Logik
iſt uns unerfindlich. Wie hat denn Luther ſelbſt hierüber
gedacht? Die Red.) die kirchlichen Behörden daran ge
ihan, die Hergabe der Kirche zu dem Feſtſpiel zu ver
weigern. Nebenher aber hat die „glaubwürdige Seite“
der „Kölniſchen Volkszeitung“ wieder einmal gelogen. Jch
kenn die kirchlichen und anderen Verhältniſſe der Provinz
Sachſen ziemlich gut, und die der Umgebung Wittenbergs
genau. Und ich kann aus eigener Kenntniß ſowohl, wie
nach der Auskunft, welche mir der Herr Superintendent
D. Riectſchel hier, der die Sache doch wohl kennen wird,
in freundlichſter Weiſe gegeben hat, feſtſtellen, daß die
Mittheilung der „glaubwürdigen Seite“ der „K. V.g.“
eben eine nackte Lüge iſt. Jn der ganzen Provinz Sachſen
findet in evangeliſchen Kreiſen keine kirchliche oder profane
Handlung ſtatt, die auch nur entfernt an ein Muttergottes
Feſt erinnert und eben ſo iſt die Beichte eine allgemeine,
öffentliche und freiwillige und hat nichts mit der katho-
liſchen Ohrenbeichte zu thun. Uns Wittenbergern ſind
derartige Lügen von jener Seite übrigens nichts Neues.
Log doch die „Civilta Cattolica“ anläßlich der Lutherfeſte
hier und in Eisleben im Jahre 1883 in die Welt hinaus,
daß die Lutherfeiern in Eisleben und Wittenberg von
Feuersbrünſten begleitet geweſen ſeien, welche dort die
Wiege, hier die Gruft des Reformators eingeäſchert hätten
und jubelte dazu: Tutto e ridotto in cenere! (Es iſt
Alles zu Aſche geworden.) Und die „K. V. Z.“ druckte
dieſe alberne Lüge nach. (M. Z.)

Conrsbericht der Bankfirmen zu Halle a. S.
Börſe vom 6. Auguſt 1886.

Dividende F. Coursnotiz.
für

Halleſche Stadt-Obligation.

von 1882 103 bez.3 o Halleſche Stadt-Oblig.

von 1818 S Z3 99 G.3 o Halleſche Stadt-Oblig.

von 1884 (3 99 G.49 Pfandbriefe der Provinz

achſen 4 1101,50 G.Sächſ. r 11102 G.1 Unſtrut-Regulirungs-Ob-

ligationen 4 (1102 G.5 u der Zuckerf.örbisdorf c 5 1101,50 G.5 Hypregnt. der Cröllwitzer
ctienPapier-Fabrit 1103,25 G4 Hyvpoth -Apl. der Hall.

Brauerei (Michaelis) 101 G.Halleſche Bankvereins-Act. 1885 82 5 156 G
Körbisdorf, Zuckerfab.-Actien 1885 86 3 4
Glauzig, Zuckerfabrik-Actien (1884/85 2 4
Zuckerraffinerie Halle-Actien 16 4

do. junge 7 1106 G.SächſiſchThür. Braunkohlen
St. Actien 1885 15 4Sächſiſch Thür. Braunkohlen

St.Prioritäten eWerſchenWeißenfelſer Braun
kohlen Actien 1885/86 20 260 bez.

Dörſtewitz Rattmannsdorfer

Braunk.J.A. l 8Zeitzer Paraffin u. Solaröl-
fabriken 1885/86 6Naumburger Braunk.Actien 1885/861 5

Verein. Sächſ.Thür. St Pr. 1885/86 6
Halleſche Brauerei St.Actien

(Michaelis) 1884/851 5 121Halleſche Brauerei St.Prior.

(Michaelis) e 6Eröllwitzer Papierfabrik-Act. 15
Seite d nenhan Actien

e)
gelege aſchinenf.Actien I836
Fe che Straßenbahn 1885553),
önnern, rLandsberger Malzfab -Actien

Eilenburger Kattun Manu-

fakturAciien 0Kuxe d. BruckdorfNietlebener
Bergbauvereins“)

Kuxe d. Conſol. Pfännerſchaft fe. 170 G.PackhofsActien*) e. 350 G.Die Courſe der mit bezeichneten Effekten verſtehen ſichpro Stück.
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Induſtrie und Handel.
Jm verfloſſenen Jahre 1885/86 fabricirten nach dem

„L. T.“ die im Steuerbezirk Halle a. S. gelegenen Bier
brauereien 37,6517 Hektol. obergähriges, 139934 Hektol. unter
gähriges Bier, wozu ſie 32951 Kilogr. Gerſtenmalz und 485.74
Kilogr. Mal;ſurrogate verbrauchten. Der Bruttoertrag der ge
zahlten Brauſteuer beläuft ſich auf 136 705 Mk. gegen das Vorjahr
weniger 6786 .4. Die im Bezirk befindlichen, im Betrieb ge
weſenen Branntweinbrennereien zahlten 601311 Mark Brannt
weinſteuer.

Briefkaſten.
Herrn J. Fr. Ja, wenn Sie keinen Humor zu würdigen

verſtehen, dann allerdings werden die Artikel über die Schwieger
mütter in Jhren Augen Unfrieden und Gehäſſigkeiten ſäen. Aber
denken Sie uur, unter unſern Leſern ſind auch ſehr viele,
welche es iſt ſchrecklich! Sinn für Humor beſitzen! Es
können doch nicht alle Leute denſelben Geſchmack haben. Die
Notiz über den König ſtammt aus der Conſt. Vorſt. Ztg. und
aus den Hamb. Nachrichten. Wenn ſolch ein großes Blatt mit
wenigſtens einem halben Dutzend Redacteuren ſich irrt, ſo wird
bei unſerer Zeiturg, an der nur zwei ſind, ein Jrrthum wohl
mit unterlaufen durfen. Welche Anſchauung haden Sie von
einer Redaktion! Glauben Sie wirklich, daß wir bei der Fülle
von Stoff, die wir tag änlich bieten, im Stande ſind, jedes
Datum und jede Notiz erſt lang und breit zu prüfen? Von
dem unendlich viel Neuen, das Sie zuerſt durch unſer
Blatt täglich erfahren reden Sie kein Wort; eine einzigefalſche Notiz aber erzürnt Sie und Sie unterſtreichen e

doppelt. Ein wenig Billifeit, mehr wollen wir gar nicht! Und
ſchließlich dürfte Jhre Anſicht, Aufgabe einer konſervativen
Zeitung ſei es lediglich zu bauen und zu verſöhnen, bei der Mehr
zahl der Parteigenoſſen auf ſcharfen Widerſpruch ſtoßen. Wir
müſſen gelegentlich auch einreißen und zum Kampf blaſen,
und leider wird das oft genug nöthig ſein. Eine Zeitung

Gedaner-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

ſoll auch nicht ausſchließlich „bilden“, ſie ſoll auch „unterhalten“.Schade, daß Sie kein Blatt heraus geben v

Celegraphiſcher Conrsbericht der Kalliſchen Zeitung
Berlin, 6. Auguſt 1886.

a Preußiſche r.onſo ,90. Disconto aſt A.MainzLudwigshafener Sinne Adien 99 60 a Gold
rente 87,10 45 Rusſiſche Anleihe v. 1890 87,60 Oeſterr. Franz
Staatsbabn 369, ſterr. Credit-Actien 454 Tendenz
abgeſchwächt.

Berliner Setreideszärſe.
Weizen Septemb.-Oktob. 153 50 Nov.-Dezemb. 155,50 ſtill
Noggen: Septemb.Oktot. 126 20. Oktob.-Novemb. i16,70. Ne

vember- Dezember 127,50. feſter.
Gerfte loco 122 180.
S September Oktober 117,

biritus loc Feſte emd Ortob. 38 40. Novemb.-Dezemb
eſter.

Rüböl loco 42 30, September-Oktob. 42,10, April-Mai 43.70

Telegraphiſche Depeſchen.
Karlsruhe, 5. Auguſt. (Ausführlichere Meldung.)

Die Mitglieder der Lehrkörperſchaſten der Univerſität
Heidelberg und die zu deren Jubelfeier entſendeten Dele
girten und Ehrengäſte wurden bei ihrer Ankunft auf dem
hieſigen Bahnhofe von dem Oberbürgermeiſter Lauter be
rüßt und begaben ſich darauf zu Fuß durch die ein
ichtes Spalier bildende Menge nach dem großherzog

lichen Schloſſe. Beim Paſſiren des Rathhauſes ertönte
von deſſen Balkon aus der Einzugsmarſch aus Wagner's
„Tannhäuſer“. Bei dem Eintritt in den Empfangsſaal
des Schloſſes wurde jeder einzelne der Geladenen zuerſt
dem Großherzog und dann der Frau Großherzogin vor-
geſtellt, welche beide an jeden der Vorgeſtellten huldreiche
Worte richteten. Die vorgeſtellten Perſonen begaben ſich
hierauf in den Schloßgarten, wo, während die Militär
muſik concertirte, Thee gereicht wurde. Nach Beendigung
der Vorſtellung und nachdem ſämmtliche Gäſte ihre Namen
in ein Gedenkbuch eingetragen hatten, wurde in den
oberen Räumen des Schloſſes das Souper eingenommen,
bei welchem ſich der Großherzog und die Frau Groß-
herzogin ununterbrochen unter ihren Gäſten bewegten.
Unter den letzteren befanden ſich auch die preußiſchen Mi-
niſter v. Goßler und Dr. Lucius, ſowie der preußiſche
Geſandte v. Eiſendecher und der badiſche Geſandte Mar
ſchall v. Bieberſtein aus Berlin. Nach beendetem Souper
fanden im Schloßgarten bei glänzender Beleuchtung durch
Magneſiumlicht und bengaliſche Flammen Geſoangsvor-
träge der Karlsruher Geſangvereine ſtatt. Um 10 Uhr
führte ein Extrazug den Großherzog gemeinſam mit ſeinen
Gäſten nach Heidelberg zurück.

Hamburg, 5. Auguſt. Der Poſtdampfer „Rhaetia“
der Hamburg- Amerikaniſchen Packetfahrt-Actiengeſellſchaft
iſt, von New York kommend, heute Abend 8 Uhr auf der
Elbe eingetroffen.

Paris, 6. Auguſt. Die Panama- Anleihe hat 400 000
Unterſchriften gefunden, ein Zeichen, wie viel Geld in
Frankreich iſt.

Plymouth, 5. Auguſt. Der König von Portugal
iſt heute hier angekommen und bei der Landung vom
Herzog von Conynaught empfangen worden.

Waſhington, 5. Auguſt. Der Congreß hat ſich ver
tagt, ohne irgend welche Maßregel in Bezug auf die von
der mexikaniſchen Regierung abgelehnte Degetahuog des
verhafteten Redacteurs Cutting zu beſchließen.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle

Bekanntmachung.
Am 1. d. Mts., Vormittags 10 Uhr iſt in dem Buſche von

Trebbichau bei Aken die noch friſche Leiche eines hier unbe-
kannt n Mannes aufgefunden der ſich durch Erhängen wahr
ſcheinlich ſelbſt entleibt hat.

Es ergeht das Erſuchen an diejenigen, welche über die Perſon
des Verſtorbenen Auskunft geben können, ſolche ſchleunigſt hier
her gelangen zu laſſen.

Cöthen, den 2. Auguſt 1886.
Herzogl. Anhalt. Amtsgericht V.

Beſchreibung:
Alter: 60-65 Jahre Statur: unterſetzt, Größe: 1,68 bis

1,60 Mtr., Haare: grauweiß, auf dem Scheitel beginnende Glatze,
gelbbrauner und graumelirter Schnurrbart, grauweißer Kinn
bart, Stirn: gewöhnlich, Naſe: ſtumpf, Zähne: vollſtändig, innere
Handflächen: weich, auf dem rechten Unterarm ein eingeätztes
Herz mit darauſſtehendem Kreuz; im Herzen ſieht man die nur
wenig erkennbaren Anfangsbuchſtaben eines Namens an
ſcheinend J. F.

Kleidung und Wäſche (faſt neu und reinlich)
Jaquet, Hoſe und Weſte von graumelirtem, gezwirnten

Sommerſtoff niedriger ſchwarzer weicher Filzhut mit Fabrik
ſtempel: „Louis Grüne, Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 23*, grau
wollene kurze Strümpfe, kalblederne Halbſtiefeln, weißleinenes
Hemd, weißes Vorhemd mit Klappkragen, weiße Stulpen braun-
ſeidener weißgetüpfelter Shlips, graue Gummi-Hoſenträger.

Vorgefundene Sachen
Grünſeidene Geldbörſe mit grauer Perlſtickerei und 47

Jnhalt, ein als Feuerſtahl benutztes Magneteiſen, kleine Streich-
holzbüchſe mit Cigarrenabſchneider ein Klemmer an ſchwarzer
Schnur getragen großer Hauptſchlüſſel, ſchwarzer Alpacca
Regenſchirm, 2 we ßleinene Taſchentücher, Reſte der zerriſſenen
Photographie einer jungen Frauensperſon, auf welchen als Wohn
ort des Photographen „Halle a. S. angegeben iſt.

Die monatliche Miſſionsſtunde für unſere ſtädtiſchen Ge
meinden findet am Montag, den 9. Auguſt, 6 Uhr Abends,
wie an jedem zweiten Montag des Monats, in der Marien
kirche ſtatt, und zwar hat ſie diesmal Herr Conſiſtorialrath
Göbel zu übernehmen ſich bereit erklärt. Den Miſſionsfreun-
den unſerer Gemeinden ſei dies in freundliche Erinnerung ge

bracht. D. Förster.Der Kindergottesdienſt in der Marienkirche wird nach der
Ferienunterbrechung mit nächſtem Sonntag (8. Auguſt) wieder
ſeinen Fortgang nehmen. Wir bitten uns die Kinder der Ge
meinde zahlreich und regelmäßig zuzuſenden.

D. Vörster.

Familien Nachricht.
Die Geburt eines geſunden kräftigen Jungen beehren ſt

hocherfreut anzuzeigen 1457Halle a/S., den 5. Auguſt 1886.
Mermann von Heinrod,

Hauptmann u. Platzmajor
und Frau geb. von Redei.
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